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weicht. M it  heißer M o rd g ie r richtet der „behendeste a ller V ögel" -seine ver­
derblichen S tö ß e  auf das geängstete T ie r ;  und  wenn ihn  sein schneller F lu g  dem 
O p fe r  nahe gebracht h a t , stößt ^er zum Entsetzen der arm en verfolgten T aube 
seinen hellgellenden S ch re i^au s .

I n  dem H aine der N ym phe K alypso halten  sich H abichte, Seekrähen  und 
auch E ulen  (o-ccö7rk§) auf. Nach L e n z  ist u n te r  dem homerischen die nied­
liche kleine Z w ergohreu le  zu verstehen, welche gar drollige G ebärden  zeig t, und 
deren m it G lasa u g en  ausstaffiertes Köpfchen die I l l y r i e r  heutzutage zum S p a ß  
a ls  Kokarde tragen .

W ie fein das B eobachtungstalen t H om ers w ar, zeigt sich w iederum  da, wo 
er e rw ä h n t, daß von den S ch aren  der V ö gel, die gemeinschaftlich Wiesen und  
Äcker absuchen, wie S t a r e ,  S a a tra b e n , D oh len , im m er die letzten v o r die ersten 
fliegen. Noch in  diesen T agen  —  es w ar am kalten 3 . M ä rz  —  hatte ich G e­
legenheit, zu beobachten, wie von einer S c h a r  von 37  S ta r e n ,  sobald ich näher 
kam, im m er die letzten aufflogen und sich vor ih re  K am eraden setzten. S o  zogen 
langsam  die emsig nahrungsuchenden S tarm ätzchen  eine große Strecke weit vor 
m ir über die halbbeschneiten W iesen her.

I m  2 3 . Buche der J lia d e  —  von  welchem Buche bekanntlich S ch ille r sagte, 
daß  das Leben allein schon lebensw ert sei, wenn m an  n u r  dieses Buch lesen 
könne —  w ird  u n s  auch von einem „Taubenschießen" berichtet. D ie F e ld tau b e , 
deren es besonders viele in den beiden griechischen S tä d te n  T h isb e  und  Messe 
gab, füh rt den N am en Tre/ikL«, die Schw ärzliche, wegen ih re r schw arzblauen F a rb e , 
wohingegen zum Unterschiede von ih r ,  der zahmen A r t ,  d a s  W o rt die
große H olztaube oder die R ingeltaube bezeichnet; beide sind fü r den D ichter ein 
S in n b ild  der Furchtsam keit. D a m a ls  n u n  w ard  in  dem L ager der Griechen vor 
T ro ja  eine T au b e  m it einem F ad en  um den F u ß  von Achill an den S ch iffsm ast 
gebunden; und  a ls  Schützenpreis ließ er gute eherne Äxte hinlegen. N u n  lä ß t 
aber H om er die T au be  nicht einfach totschießen. D a s  w a r  dem feinen kunst­
verständigen D ichter viel zu grob und ungeschlachtet; a u f solche „H elden thaten" 
verstehen sich höchstens die H erren  von H eiligendam m  —  doch nein , V erzeihung! 
D a  hat m an ja  in letzter Z e it dank des E ing re ifens der R egierung  diesem „ S p o r t"  
entsagen müssen — , die in  J l id z e ,  in M o n te  C arlo  und anderen B ad eo rten . 
N e in , ein u ngeüb terer Schütze trifft m it dem P fe ile  den dünnen F ad en  und durch­
schneidet ihn. Sogleich  schwingt sich die T au b e  hoch in  die Lüfte. D a  erfaßt 
ein anderer den B o g e n , leg t an und tr iff t den in  den Wolken kreisenden V ogel 
in den F lüg el. D ie  T au b e  senkt sich au f den M astbaum  des schwarzgeschnäbelten 
Schiffes nieder, laß t das Köpfchen und  die F lügel hängen und  —  stirbt.

E s  bedarf keiner weiteren W orte m ehr, darzu thun , daß der F ü rs t der D ichter
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ebenso genau beobachtet wie die lieblichsten S zen en  a u s  dem T ierleben fein an ­
schaulich m it großer T reue, W ahrheit und  In n ig k e it wiedergegeben hat. A ls  Goethe 
am M eeresstrande bei N eapel und au f S iz ilie n  den H om er l a s ,  d a , so gesteht 
er, „hörte er m ir auf, ein G edicht zu sein, es schien die N a tu r  selbst." U nd wo 
die K unst der Übersetzer das Nichtige getroffen und  H om er sich geirrt zu haben 
scheint, selbst da kann m an nicht sagen, daß sich H om er nicht eines Besseren be­
w ußt gewesen w äre. W enn wirklich in  dem zuerst angeführten  B ild  a u s  dem 
Vogelleben ein sperlingsähnlicher V ogel gemeint ist und H om er diesem a u sn a h m s­
weise 8 Ju n g e  g iebt, weil er eben gerade die Z a h l 8 braucht —  so ist diese 
F re ihe it, die hier nicht allzusehr au ffä llt, dem Dichter erlaubt. Auch K a r l  M ü l l e r ,  
der M itverfasser der „T iere der H eim at", singt in dem schönen Liedchen „V on  
der F u rk a"

. „Die Alpenlerchey erheben sich
Vom Felsen, zu grüßen die Sonne" —,

obw ohl niem and besser gew ußt haben m ag wie er —  denn auch fü r  ihn  hatte 
T s c h u d i  seine S tu d ie n , und  er selbst hatte seine eigenen an O r t  und S te lle  ge­
macht — , daß die sogenannte Alpenlerche der Schweiz ganz fremd ist.

N e in , w a s  u n s  H om er gesungen, ist richtig und recht. U nd w ir müssen 
gestehen: wie die frühesten Geschlechter das W irken und W alten  der N a tu r  ge­
schaut haben , so schauen w ir es auch heute noch. A lles verändert sich in  dem 
rollenden Laufe der Z e iten ; n u r  die N a tu r  bleibt ewig so wie sie w ar

„Sie allein
Liegt an dem ew'gen Ankergrunde fest,
Wenn alles andre auf den sturmbewegten Wellen
Dcs Lebens unstät treibt." ,

Die Jänge der Wauövögek.
Von Dr. C a r l  R, Hennicke.

XIII. ,
(Mit Schwarzbild Tafel I, Fig. 1.)

D e r  T u r m f a l k e ,  1 iiinuQ O u1u8  tin Q u n o u 1 u 8  (1^.).
D ie  F än g e  sind klein und stäm m ig , die K rallen  nicht sehr groß und nicht 

sehr stark gekrümmt. D e r  L auf ist au f der Rückseite nackt und  fein genetzt, auf 
der V orderseite im  oberen D ritte l befiedert. An den nicht befiederten Teilen  ist 
der L auf oben m it fün f- b is sechskantigen Netztafeln bekleidet- von denen drei 
eine Q uerreihe bilden, über der Z ehenw urzel dagegen m it drei b is vier größeren 
Q u e rta fe ln . D ie  Länge des L au fes beträgt 4  b is 4 ,7  o m ,  seine F a rb e  ist wie 
die der Z ehen  gelb.
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D ie  Zehen sind kurz und  dick, m it dicken B allen  versehen. A uf der A ußen­
Zehe befinden sich acht b is  zehn, au f der M ittelzehe sechzehn b is achtzehn, au f der 
Jn nen zeh e  sieben b is acht, au f der H interzehe vier b is  fün f Q u e r ta fe ln . D ie 
übrigen  T eile sind genetzt. D ie  L änge der Z ehen  beträg t ohne K ra lle : A ußen­
zehe 2 bis 2 ,3 , M itte lzehe 3 b is 3 ,4 , Jn nen zeh e  2 ,1  b is  2 ,3 , H interzehe 1 ,4  b is 
1 ,5  o ru . D ie  schwarzen, nicht sehr großen K ra llen  messen, im  B ogen  gemessen, an 
der Außenzehe 1, an  der M ittelzehe 1 ,3 , an  der Jn n en zeh e  1 ,1 , an  der H interzehe 
1 ,3  o m . D e r abgebildete F a n g  stam mt von einem in F in la n d  erlegten E xem plare.

XIV.
(Mit Schwarzbild Tafel I, Fig. 2).

D e r  L e r c h e n f a lk e ,  I H o o  s u d d u t s o  1^.
D ie F än g e  sind kurz und stark, dagegen die Zehen sehr lan g  und dünn , 

m it stark gekrümmten K rallen  versehen. D e r L au f ist auf der Rückseite nackt, au f 
der Vorderseite im  oberen D ritte l befiedert. D ie  nackten T eile sind m it fün f- b is 
sechseckigen Netztäfelchen bekleidet, die auf der V orderseite g rößer, an den übrigen 
S e ite n  kleiner sind. Ü ber der Z ehenw urzel bilden sie fünf b is sechs breitere 
Q u e r ta fe ln , die aber bedeutend kleiner a ls  beim T urm falken  sind. D ie L änge 
des L au fes beträgt 3 ,5  b is  4  o w , seine F a rb e  ist wie die der Zehen gelb.

D ie langen  und  dünnen  Zehen sind m it B a llen  in  G estalt länglicher, loser 
W arzen  versehen. A uf der Außenzehe befinden sich zwölf b is fünfzehn, au f der 
M ittelzehe vierundzw anzig  b is sechsundzw anzig, auf der Jn n en zeh e  zehn b is  elf, 
a u f der H interzehe fün f O u e r ta fe ln . D ie  übrigen  Teile sind fein genetzt. D ie  
Länge der Zehen beträgt ohne K r a l le : Außenzehe 2 ,2  b is 2 ,3 , M ittelzehe 3 b is 3 ,2 , 
Jnnenzehe 1 ,9  b is 2 , H interzehe 1 ,4  e in .  D ie  stark gekrümmten und spitzen 
K rallen  sind schwarz und  messen im B o g e n : an  der Außenzehe 1, an  der M itte l­
zehe 1 .2 , an der Jn n en zeh e  1 ,2 , an der H interzehe 1 ,3  e m . D e r  abgebildete 
F an g  stam m t von einem in F in la n d  erlegten Exem plar.

Kleinere M itteilungen .
E in  reizendes I d y l l  hat u n s  der K ünstler auf der dieser N um m er beiliegen­

den B untdruck-T afel dargestellt. E ine ganze Gesellschaft Blau- und Schwanz­
meisen hat sich versam m elt und  betrachtet staunend eine große R a u p e , die an  
einem Aste der W eide, auf der sie sich um hertreiben, emporkriecht. W irklich schade, 
daß  ein so buntes B ild  in der freien N a tu r  kaum vorkommen dürfte. D a s  B ild  
ist der neuen A uflage von N a u m a n n s  Naturgeschichte der B ögel M itte le u ro p a s  
entnom m en. R  e d.
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Nächtlicher Schlupfwinkel für Kohlmeisen. I m  W in ter 1 8 9 9 /1 9 0 0 , der 
fü r  unsere In s e l  recht kalt und schneereich w a r , entdeckte ich durch Z u fa ll  einen 
höchst eigenartigen Schlupfw inkel, den Kohlmeisen sich für die N acht ersehen ha tten . 
I n  der N ähe meines H auses auf einem kleinen freien P latze der D o rfstraße  steht 
eine hölzerne P u m p e  m it hölzernem A u sflu ß ro h re , a u s  der mein Knecht vielfach 
abends gegen 9 U hr noch W asser zu pum pen pflegte. N u n  pum pte er zu seiner 
größten Überraschung im J a n u a r  d. I .  an einem bitterkalten Abend plötzlich zwei 
Kohlmeisen im eigentlichsten S in n e  des W ortes au s  dem R ohre  h erau s , nämlich 
dergestalt, daß sie m it dem hervorquellenden W asserstrahle in den angehängten 
E im er fielen u n d , da sie n aß  und durch den Schreck verw irrt w aren , leicht von 
ihm gegriffen und an  ih rer charakteristischen F ä rb u n g  a ls  diejenigen V ögel erkannt 
w urden, die sich stets in meinem G arten  an  den aufgehängten Knochen und Speck­
schwarten gütlich thaten. D ieses E re ig n is  wiederholte sich im Laufe des W in te rs  
noch d re im a l, n u r  m it dem Unterschiede, daß später die Tierchen nicht m ehr bis 
in den E im er ge lang ten , sondern bei dem ersten Schwengelstoße über H a ls  und 
Kopf a u s  dem R ohre hervorkam en und taum elnd  davonflogen. A uffallend w ar, 
daß die M eisen ih r eigenartiges Q u a r t ie r  in  der R egel erst ziemlich spät zu be­
ziehen schienen; jedenfalls w urden sie in  allen vier F ä llen  erst gegen 9 U hr abends 
angetroffen, dagegen n iem als, wenn a u s  irgend welchen G rü n d en  schon um  6 oder 
7 U hr der P u m p e  das W asser entnom m en w urde. Ich  bemerke noch, daß, wenn 
auch im ganzen au f unserer I n s e l ,  namentlich in der Gegend m einer W ohnstätte, 
wegen M an g e ls  an  alten B äu m en  wenig Schlupfw inkel fü r M eisen vorhanden  
sind, dennoch in der näheren  U m gebung der erw ähnten P u m p e  durch einen ziem­
lich ausgedehn ten , auch m it älteren  B äum en  besetzten P a s to ra tsg a rte n  und durch 
eine A nzahl von Berlepschscher Nistkästen, die ich im vorigen J a h re  aufhängte, 
w ohl noch anderw eitige G elegenheit zum nächtlichen Unterschlupf gegeben ge­
wesen wäre.

T a n d s le t, den 5. S ep tem ber 1 90 0 . D r .  rueck. H . W u l l e n  w eb  er.
E ine merkwürdige Zuneigung legte ein prächtiger m ännlicher D om pfaff zu 

einem B lu th ä n flin g  desselben Geschlechtes an den T ag . W ährend  besagter D o m ­
pfaff im G esellschaftsbauer gegen andere Finken m it A usnahm e eines Leinzeisigs 
durchaus gleichgültig schien, gegen manche sogar eine entschiedene A bneigung be­
kundete, überhäufte er den H än flin g , m it dem er eine Z eitlang  in diesem F r ü h ­
ja h r  ein B a u e r  bewohnte, geradezu m it L iebensw ürdigkeiten. S a n f te  T öne a u s ­
stoßend, wie w ir sie b isher noch nie von ihm  vernom m en, eilte der V ogel un ruh ig  
au f seinen S itzstangen hin und h er, um jedesm al, wenn er sich seinem K äfig­
genossen näherte, m it vorgestrecktem S chnabel und  sehnsüchtigem Gezwitscher ihn 
zum S chnäbeln  einzuladen, wovon dieser durchaus nicht erbaut schien und sich zu­
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weilen des zudringlichen G astes durch B eißen zu entledigen suchte. E in m a l ging 
der D om pfaff sogar in seiner Begeisterung sow eit, daß er den H än flin g  zu be­
treten versuchte. I n  d a s  B a u e r gew orfenes N isim ateria l nahm  der verliebte V ogel 
sogleich in  den S chnabel, bewies ü berh aup t durch sein ganzes G ebaren  große Lust 
zum  Nisten.

B o n n , den 17. O ktober 1 90 0 . F r .  S e h l b a c h ,  eauck. m e ä .
I m  Anschluß an  die von m ir im M ä rz  vorigen J a h r e s  m itgeteilte B e ­

obachtung über überwinternde Schwarzkehlchen kann ich in  diesem J a h r  noch 
folgendes hinzufügen: Z u  m einer V erw underung  tra f  ich auch in  diesem J a h re  
wieder überw in ternde Schwarzkehlchen ( k r a t l n e o la  r u d l e o la )  in  der Umgegend 
von B o n n  an , und zw ar w ar es wieder au f der Chaussee von B o n n  nach G o d es­
b e rg , wo ich am 4. M ä rz  d re i, am 6. M ä rz  im L aufe des S p az ie rgan ges  
wiederum  mehrere dieser niedlichen V ögel in  der N ähe des W eges beobachtete.

B o n n , den 9. M ä rz  1 90 0 . F r .  S e h l  dach.
Burmeister-Denkmal in Buenos Aires. Am 7. O ktober 1900 w urde in 

P a le rm o , begünstigt vom schönsten F rü h lin g sw e tte r , d a s  D enkm al H erm an  B u r ­
meisters, des großen Forschers und G rü n d e rs  des N aturhistorischen M useum s in 
B u e n o s  A ires, enthüllt. D e r Schöpfer des schönen D enkm als ist R ichard  A igner. 
B urm eister ist in  M a rm o r auf dem D enkm al sitzend dargestellt, einen Tierschädel, 
den er in der rechten H an d  h ä lt, p rü fend , w ährend ein aufgeschlagenes Buch auf 
seinen K nieen ru h t. D ie  S ta tu e  w ird getragen  von einem einfachen Granitsockel, 
der den N am en  „B urm eister" zeigt. B a ld  achtundeinhalb J a h r  nach seinem Tode 
hat m an an  einem seiner L ieblingsplätze im P a rk  3 de F ebrero  dem M a n n e  ein 
S ta n d b ild  gesetzt, das seiner w ürdig  is t, nachdem er über dreißig J a h r e  in 
A rgentin ien  ununterbrochen und  unerm üdlich im Dienste der Wissenschaft thä tig  
gewesen. -

B u e n o s  A ires, im  O ktober 1 90 0 . O s w a l d  S t r a ß b e r g e r .
I n  diesen T a g e n  w urde nahe bei B raunschw eig ein schlankschnäbliger sibirischer 

Tannenhäher e a r ^ o e a t a e t e s  l e x to r L ^ n e l iu s  L. Lins.) erlegt.
Braunschw eig, 5. Sep tem ber 1 9 0 0 . P rofessor D r .  R . B l a s i u s .
Wie man im Mittelalter den „Basilisken" zu Leibe ging. I n  N r . 1 

dieser Zeitschrift von 1899  besprach ich die H ahnen- und  Hennenfedrigkeit und  
erklärte a ls  die gefürchteten, „B asilisken" umschließenden E ie r  solche, welche von 
hahnenfedrigen H ennen, nach der M einu ng  der Z eit jedoch von wirklichen H ähnen  
gegen d as  N aturgesetz gelegt w urden . D en n  hahnenfedrige H ennen  sind keines­
w egs stets (durch hohes A lte r , D egeneration  des O v a r iu m s , M iß b ild u n g  oder 
Fehlen  der inneren  Geschlechtsorgane) unfruch tba r, obw ohl deren S te r i l i tä t  die 
R egel bildet. In te re ssan te  Belege h ierfür wie fü r die Kulturgeschichte überhaup t
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bieten: „ E . G . H a p p e l i i  G röste Denkwürdigkeiten der W elt O d e r so genannte 
H 6la.tLon68 O urio8Lt6 o te . D e r erste T heil. H am b u rg , gedr. u. Verl, durch 
T h o m a s  v o n  W ie  r i n g  im J a h r  1 6 8 3 ."  D e r 5. und letzte B a n d  ist vom 
J a h r e  1 69 0 . A us m eines V a te rs  Bibliothek bereits w ohlbekannt dam it, habe ich 
in meinen alten T agen diese noch viel älteren Q u artb än d e  wiederholt m it G enuß  
und G ew inn durchstöbert. E s  heißt darin  (I. 2 3 3 ): „ D e r B asilisk  oder die aller- 
gifftigste S ch lang e  der W elt."  „D ie  E gyp tier g lauben, er werde a u s  dem E y  
eines I b i s ,  oder schwartzen Egyptischen S to rch es gezeuget. A l b e r t u s  hingegen 
und der gemeine M a n n  überall behaupten, daß er auß  einem H an e n -E y  Herfür 
komme, daß er auch einem H ah n  beynahe ähnlich sey, ohne w as den Schw antz 
betrifft." Auf S e ite  2 44  w ird (nach „ O o e u l ta  n a t u r a o  m i r a o u l a  I ^ e v i n i  
I ^ o r u i i i i ,  11b. 7 , e a x .  7) berichtet, zwei alte H ähne zu Ziriksee in  S e e la n d  
hätten  E ie r gelegt und dieselben „m it G ew alt au sb rü ten  w ollen, daß m an sie 
endlich m it Stöcken auß dem Nest treiben, erw ürgen und die E y e r zerschlagen 
müssen, um allem  besorgenden U nheil bey Z eiten  zuvorzukom men." Bekanntlich 
wirkte nach dem dam aligen G lauben  nicht n u r  des V olkes, sondern auch der G e­
lehrten schon der Blick des B asilisken tödlich, w eshalb ein dem Ungeheuer vor­
gehaltener S p ieg e l den ihm nahenden M enschen schützen, d as T ie r  aber durch 
die vom G lase zurückgeworfenen eigenen Blicke um bringen sollte. D ah er die
S .  2 46  erzählte, u n s  höchst lächerlich erscheinende, von dem M a rb u rg e r  „Neck. 
? ro k 6 8 8 o r  v .  c k o b a i i  k i n e l o i ^  aber Hochernst geschilderte A u srüstu ng  eines 
zu r H inrichtung bestimmten arm en S ü n d e r s ,  der „u n te r dem Versprechen seiner 
L oßzah lung" in ein G ew ölbe hinabstieg, um einen sehr giftigen B asilisken d a ra u s  
hervorzuheben. „A uff E in ra th en  der N eckLeoi-ura" w ard  der M a n n  in  eine 
starke Lederkleidung gesteckt, r ing su m  m it S p ieg e ln  u m h ä n g t, m it B rilleng läsern  
vor den A ugen, einer brennenden Kerze fü r  die eine, einer Z ange fü r die andere 
H an d  versehen. D e r  kühne M a n n  brachte ein totes T ie r  in der G röße einer 
H enne h erau s  u. s. w. J e d e n fa lls  w aren alle T eilnehm er an  diesem Schauspiele 
vom E rfolge höchlich befriedigt. H o fra t v r .  W u r m .

Ornithologisches aus Happelius. Diese alte Z eitung  b ring t außer welt­
geschichtlichen Ereignissen auch massenhaft K uriositäten  a u s  allen N aturreichen 
und W eltteilen in  W o rt und  B ild . S in d  beide w ohl unbeho lfen , oft falsck 
und grotesk, so fesseln sie doch auch u n s  besser wissende E pigonen  in  ihrer N a iv itä t 
und  ihrem  S tre b e n  nach E rkenn tn is. I c h  vermute sogar, daß unsere D ichter 
a u s  diesen Lederbänden fleißig geschöpft haben. F indet sich doch d a r in : die Lohen- 
g rin sage , allerd ings einfacher a ls  in  der W a g n e rsc h e n  B ea rb e itun g , eine T a n n ­
häusergeschichte, die G ru nd lage  der „Kraniche des J b y c u s " ,  der D o n - J u a n -S a g e , 
der „Schw abenstreiche", die E rzäh lun g  von K in k e l s  „ O tto  der S chütz", u. a.
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B lu ttra n s fu s io n , In fu s io n  von A rzneim itteln  in V enen, die später von P a u l l i n i  
förmlich ausgebau te  „Dreckapotheke", Jso p a th ie , S e ru m th e ra p ie , M assage , S u g ­
gestion rc. w ird m an  m it Ü berraschung ebenso schon erw ähn t finden, wie W affen 
m it M e h rla d u n g  und  H in te rla d u n g  und  dergleichen m ehr. E s  seien hier noch 
einige ornithologische N otizen d a ra u s  angeführt. M im ik ry , E ntw icklung, U m ­
w andlung  und  phantastischste B as ta rd ie ru ng  der T iere  erscheint in kindlichster A n ­
schauung. S o  verw andeln  sich nach dem 2. B a n d e , S e ite  1, die b lattähnlich 
gestalteten und  gefärbten In sek ten  (Heuschrecken, Schm etterlinge) gleich direkt in  
wirkliche B lä t te r ;  sie vertauschen einfach „ a n im a m  8 6 Q 8 itiv a m  e u m  v e g e ta t i v a / - .  
„Japon ische  H unde werden durch v ielfä ltiges B ad en  im  W asser endlich in  Fische 
verw andelt." S .  3: „E in ige brasilianische R aupen  verw andeln  sich nicht in  
S chm etterlinge , sondern in anm utige B ö g le in , Blumenspechte von den N ieder­
län dern  g enan n t."  O ffen b a r sind dam it die K o lib r is  gemeint. S .  72 w erden 
Beispiele von lokalem und allgemeinem A lb in ism u s der Vögel aufgezählt. I m
3. B a n d e , S .  36, ist von den M uskelm ägen  der V ögel und deren gew altiger 
A rbeitskraft die Rede. V on sieben P istolenkugeln , die m an  —  jedenfalls nach­
einander —  in  den M agen  einer H enne eingebracht, hatte nach 50 S tu n d e n  eine 
jede 7 G ra n  am Gewicht verloren , nach 70 S tu n d e n  12 G ra n . D e r  4. B a n d , 
S .  340, bring t u n te r der S p itzm arke: „ D a s  Cöllnische T euffe ls-G espenst"  die 
oben berührte Lohengringeschichte. V i n c e n t i u s  erzählt im „ A a t u r a l i  8 p e e u 1 o "  
a u s  L le ra a n c k i, l id .  3 e . 26 u. 27, ein unbekannter R itte r  sei in  einem von 
einem Schw ane an  silberner Kette gezogenen Schifflein  rh e in a u fw ä rts  nach K öln 
gekommen, habe dort geheiratet und viele K inder gezeugt, sei aber nach etlichen 
J a h re n  ebenso geheimnißvoll von dem Schw ane w ieder abgeholt w orden und  seit­
dem sp urlo s verschwunden geblieben. A uf S e ite  397 desselben B an d e s  komm t: 
„ D e r R aben  Z e u g n iß " , durch welches ein M ö rd e r  ebenso überführt w ird , wie 
durch das der K raniche in  dem bekannten Gedichte unseres S ch ille r. S e ite  756 
wird die N ac h t-E u le  a ls  „ ^ iu n t i a  1 u e tu 8  v e a t u r i " ,  wie sie schon O v i d  be­
nennt, und a ls  ^ e r a lia  6 u d o  ckam va e a v e n ^  s l i ie d a iU . 8 ta t .  I. 3) gruselig 
genug behandelt, obwohl der V erfasser oder vielm ehr der R edakteur jener alten  
illustrierten Z eitun g  an vielen O r te n  gesunden M enschenverstand dem herrschenden 
A berglauben und  D o k tr in a ris m u s , freilich in  der bescheidensten W eise, entgegen­
stellt. I c h  zweifle nicht, daß  m oderne Forscher, sei ih r  G ebiet welches es wolle, 
genannter F u n d g ru b e  noch manche recht wertvolle B austeine entnehm en können.

" H o fra t v r .  W u r m .
D ie Stare übernachten zu vielen T ausenden  in der Lloydallee m itten  in  der 

S t a d t ;  gegen 6 U hr fallen sie in dichten S ch aren  ein, die Zw eige biegen sich u n ter 
der Last, denn Vogel sitzt an  V ogel; in  der Allee zu prom enieren , ist gefährlich.
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die Bänke unbenutzbar und ein ohrbetäubendes Gekreisch erfü llt die Luft. D urch 
Verkehr in  der S t r a ß e ,  auch durch die S tra ß e n b a h n , die direkt u n te r den B äum en  
au f beiden S e ite n  der Allee fäh rt, lassen sie sich nicht im  geringsten stören.

B rem erhaven , N ovem ber 1 90 0 . v r .  P .  W e ß n e r .
Am 9. M a i  bemerkte ich au f einem ornithologischen A usfluge län g s  der 

I l s e  un terhalb  von Osterwieck zu meinem E rstaunen  noch einen Bergfinken. E r  
trieb sich in dem Weidengebüsch am alten  J ls e b e tt  in  der N ähe der S tu m m ü h le  
herum . I c h  erlegte ihn fü r meine S a m m lu n g . E s  w ar ein a lte s  M ännchen im 
fast vollendeten herrlichen Som m erkleid. D ie  glänzend schwarzen Federn  des 
K opfes zeigen kaum noch erkennbare lichte R a n d u n g , bei den schwarzen Federn  
des Rückens und  der F lü g e l ist die lichte R an d u n g  zw ar noch deutlich vorhanden, 
aber sowohl viel schmaler a ls  bei den im M ä rz  und  A p ril erlegten Exem plaren  
a ls  auch mehr weißlich-gelblich an S te lle  der rötlich-gelben F ä rb u n g  des W in te r­
gefieders. D ie  Kehle zeigt keine S p u r  von schwarzer F ä rb u n g , wie diese ein am 
5. A p ril 1 9 0 0  erlegtes E xem plar aufweist. E in  in  so weit vorgeschrittener J a h r e s ­
zeit hier erlegtes E xem plar dieses nordischen Finken ist jedenfalls interessant, doch 
handelt es sich im vorliegenden F a lle  wohl sicher nicht um  das M ännchen eines 
B ru tp a a re s , da ich trotz gründlichen Absuchens des ganzen T e rra in s  kein Weibchen 
zu sehen bekam, sondern n u r ein a u s  irgend einem G ru nd e  a l l e i n  zurückgebliebenes 
E xem plar. D en  G ru n d  des Zurückbleibens scheint eine kleine N arbe an  der o r i8 ta  
des B ru stbe in s anzudeuten. Vielleicht rüh rte  dieselbe von einem Dunstschuß her, 
den ich am  5. A p ril am  S chauener W alde —  etwa 6 kva  von der jetzigen F u n d ­
stelle entfernt —  auf einen in einem Kirschbaume an  der Chaussee sitzenden 
S chw arm  Bergfinken abgegeben hatte und der zwei M ännchen —  eines m it, d as  
andere ohne schwarze Kehle —  herabfallen ließ. Unser S p ä tl in g  mag dabei auch 
leicht verw undet w orden und  durch die W unde länger in hiesiger Gegend zurück­
gehalten sein. E r  w ar gut bei Leibe, hatte den M agen  voll S äm ereien  und stark 
entwickelte Testikeln.

Ostcrwieck, im J u n i  1 90 0 . F r .  L in d n e r .
D a ß  einige Nebelkrähen (O o rv u 8  e o r n ix  1̂ .) auch im S o m m e r  Hier­

bleiben, habe ich n u n  in m ehreren F ä llen  durch ganz sichere B eobachtungen der­
selben im Fallstein  konstatieren können. I n  der B ru tze it sah ich einzelne in den 
R ev ieren , in denen viele R abenkrähen nisten. D ie  in hiesiger Gegend erlegten 
B astarde —  einen habe ich selbst im  W in te r in  meinem G a rte n  geschossen —  
können also a u s  hiesiger Gegend stammen.

Osterwieck, im J u n i  1 90 0 . F r .  L i n d n e r .
B e i dem P r ä p a r a to r  K a r l  F e u s t e l  w urde ein unverletztes Uhumännchen 

zum Ausstopfen eingeliefert. D ieser fü r  unsere Gegend höchst seltene V ogel ist
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von dem K au fm an n  P a u l  L aß  in  D itte rsd o rf  bei B e rg a  in  der N acht vom
12. zum 13. S ep tem ber im P fah le isen  gefangen worden. D a s  P rach texem plar 
hat eine Länge von 6 4  und eine F lügelw eite von 158  C entim etern . D a s  Gefieder 
ist in  allen seinen T e ilen  so vorzüglich e rh a lte n , daß von einem A ufenthalte  in  
der Gefangenschaft nicht die Rede sein kann.

G era . E . F is c h e r .
Ranchschwalben-Albinos. A uf den T eleg raphendräh ten  der S a a lb a h n  zogen 

zwei auffallend  hell gefärbte Rauchschwalben unsere Aufmerksamkeit au f sich. S ie  
w aren w eiß g rau , Augen ro t , Unterseite Heller a ls  O berseite , die rötliche Kehle 
durch einen grauen  A nflug angedeutet. N eben drei norm alen  H i r u n ä o  r u s t i e a ,  
ihren  Nestgeschwistern, saßen sie und w urden  von den A lten  gefüttert. S p ä te r  
sahen w ir sie in  der S a a le  baden.

J e n a ,  15. J u l i  1 90 0 .
O r n i t h .  V e r e in  am  G y m n a s iu m  C .-A . zu  J e n a .

V on  fünf in  meinem G esellschaftsbauer m it anderen Finken zusam m en­
gehaltenen, von m ir gezüchteten Bastarden eines S tieglitzm ännchens und  K an arien ­
vogelweibchens gaben im F rü h ja h re  vorigen J a h r e s  zwei weibliche V ögel lebhafte 
N eigung zum Nisten zu erkennen. E in  jedes der beiden T iere  w urde m it einem 
männlichen B astarde in  ein besonderes P a u e r  gesetzt. D a s  Weibchen des einen 
P a a re s ,  wie d as M ännchen  ein junger Vogel vom vorhergehenden J a h r e ,  begann 
sogleich m it dem N estbau , legte in  das fertiggestellte Nest ein E i ,  kümmerte sich 
n u n  aber um nichts m ehr und  dachte erst nach acht T ag en , nachdem das E i längst 
en tfernt w a r ,  d a ra n , sich um  die W iederherstellung des gänzlich vernachlässigten 
und zerzausten H eim es seiner künftigen Nachkommenschaft wieder zu bemühen. E s  
w urden  noch zwei E ie r gelegt, dieselben wenige Tage beb rü te t, d ann  jedoch im 
S tiche gelassen. I n  das G esellschaftsbauer zurückgebracht, ließ derselbe V ogel 
innerhalb  von zehn T agen  noch zwei E ie r auf die E rde fallen . D a s  zweite 
P ä rc h e n , ein zw eijähriges M ännchen und vorjäh riges W eibchen, berechtigte zu 
besseren H offnungen. E in  sorgfältig  gebautes Nest belegte besagtes Weibchen m it 
fün f E ie rn , von denen zwei zerbrochen und herausgew orfen , die übrigen  leider 
erfo lg los so lange m it g roßer H ingabe bebrütet w u rd en , b is  ich sie entfernte. 
Auch in  diesem F rü h ja h re  brütete dasselbe Tierchen wieder auf fünf E ie rn  höchst 
au sd a u ern d , jedoch wieder vergeblich. D a s  M ännchen des letztgenannten P a a r e s  
gebärdete sich w ährend des N estbaues äußerst ungestüm , nahm  oft Niststoffe in  
den Schnabel, schlug heftig dabei m it diesem und  den F lü g e ln  au f die E rde , sich 
dick dabei au fb läh end , ging auch zuw eilen in  d a s  B rutkästchen, ohne sich jedoch, 
wie es schien, am N estbau selbst zu beteiligen. Auch der andere männliche B asta rd  
zeigte sich p a a ru n g s lu s tig , gegen das ihm  beigesellte W eibchen oft recht zärtlich,

6
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w as er durch häufiges S chnäbeln  m it demselben zu erkennen gab. D ie E ier der 
B astarde sind im V e rh ä ltn is  zu denen des m ütterlichen K anarienvogels au ß er­
ordentlich klein, obwohl die V ögel kräftig und wohlentwickelt sind. S o w o h l in  
G röße  und  F o rm  a ls  auch in  der F ä rb u n g  machen sich m annigfache Verschieden­
heiten bemerkbar. V on  acht m ir  vorliegenden E xem plaren  besitzen zwei eine ent­
schieden länglich ovale , fünf andere eine ihnen  ähnelnde , aber m ehr bauchige 
G esta lt. I h r e  F ä rb u n g  lä ß t auf bald m att, bald  glänzender grünlichblauem  U n te r­
gründe sanft g ra u b rau n e  Fleckchen und W olken erkennen, die zum al um das 
stumpfe E nde oder an demselben dichter zu sein pflegen. An dieser S te lle  sind 
auch sonst weniger zahlreich verteilte ro tb rau n e  P unkte  und  S triche  vorhanden. 
B e i zwei E ie rn  ist die A nordnung  der Flecke eine andere; bei dem diesjährigen 
Gelege befand sich eins, welches die sonst üblichen ro tb raunen  Punkte  und S triche 
nicht aufzuweisen hatte . E s  fiel m ir a u f, daß in  einem E i des ebengenannten 
Geleges zwei zarte Löchlein zu sehen w aren. W aren  diese vielleicht von dem 
Weibchen beigebracht w orden, um  den I n h a l t  des E ie s  zu untersuchen nach langem  
vergeblichem B rü te n ?

B o n n , 17. O ktober 1 90 0 . F r .  S e h l b a c h ,  ea-nck. n aeä .
Am 25. M a i schoß ich eine männliche Nabenkrähe < O o rv u s  e o r o n e  1 .̂), 

die an beiden S e ite n  des K opfes einen vom Schnabelw inkel u n ter den A ugen weg 
nach der O hrgegend  verlaufenden , etw as durch norm ale schwarze F edern  u n te r­
brochenen S t r e i f e n  w e iß e r  Federn  hat. Ich  habe das Exem plar fü r meine 
S a m m lu n g  gebalgt. F r .  L i n d n e r .

I I L r u n d v  r u 8 t i e a  I , .  v n r .  0 k i '.  L r e k i u .  V on der rost-
gelbbäuchigen F o rm  der Rauchschwalbe habe ich in diesem F rü h ja h r  bei O ste r­
wieck mehrere E xem plare, d arun ter eine von  ziemlich dunkler F ä rb u n g  der U n ter­
seite, beobachtet. E in  am 9. M a i  bei S tö tte rlin g en  erbeutetes M ännchen  dieser 
V a rie tä t befindet sich in  m einer S a m m lu n g . —  I n  hiesiger Gegend hört und  
liest m an  vielfach, daß in  diesem J a h r e  weit weniger S chw alben  da seien a ls  in 
früheren  J a h re n . W ie steht's dam it in  anderen G egenden?

Osterwieck am H arz , den 7. J u n i  1 9 0 0 . F r .  L i n d n e r .
D a  in  N r .  12 des vorigen J a h rg a n g e s  H e rr  C hristoleit seine Beobachtungen 

über die Stimme von I'vtnnu8 v6ltioxn8 m itteilt und  „diese F ra g e  allen  B e ­
obachtern unserer S um pfvögel zur P rü fu n g  vorleg t" , glaube ich, unter Z u ra te ­
ziehung m eines Neisetagebuches, auch meine Beobachtungen m itteilen zu dürfen. 
Ich  fand D. o e llro pU L  1 89 8 , 1899  und  190 0  in  sehr beträchtlichen M engen  in  
den w aldigen S um pfgebieten  S la v o n ie n s , wo dieser V ogel der gewöhnlichste V er­
treter seiner F am ilie  ist. E ine V erw echslung m it einer anderen A rt ist a u s ­
geschlossen, da ich viele Exem plare geschossen und auch einige a ls  B ä lg e , die ich
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noch besitze, au fbew ahrt habe. M eine äußerst zahlreichen Beobachtungen beziehen 
sich a llerd ings vorzugsw eise au f die M o n a te  J u l i  und August. Ich  kann über 
den N u f von 1 .  ookrox> u8 , in a lle r  K ürze gesagt, n u r  den alten  Ansichten 
darüber zustimmen. Nach meinen völlig von B üchern unabhängigen  A ufzeichnungen, 
an O r t  und S te lle  niedergeschrieben, ist der Lockruf w ährend des F lu g e s  ge­
wöhnlich dreisilbig, m anchm al auch zweisilbig, wobei der erste L au t von den beiden 
übrigen  etw as getrennt w ird . Also einfach ausgedrückt: ckü— ckütie, — ,
m anchm al auch cküi— 61, oder wie ich nun  auch gedruckt sehr richtig lese: 
cklüiti —  cUüicUül. D ieser R u f w ird  besonders im Abfliegen oder auch im  
Umherfliegen außerordentlich häufig  ausgestoßen, sodaß m an in  kurzer Z e it den 
Böget d a ran  erkennt. I m  S itzen v erhält er sich stiller und lä ß t m anchm al auch 
neben dem m itgeteilten R ufe ein scharfes „sitz" hören. O h n e  d am it ausführlicher 
auf diese A ngelegenheit eingehen zu w ollen, stimmen also meine B eobachtungen 
m it denen des H e rrn  C hristoleit nicht überein , wohl aber m it den b ish er üblichen 
Ansichten. Ich  glaube nochm als d a ra u f  hinweisen zu können, daß ich 1 o tn riU 8  
o o L ro x u 8  in H underten  von Exem plaren  beobachtet habe.

D re sd e n -P la u e n . B e r u h .  H a n tz sc h .

Krtterarisches.
D e r vollendet vorliegende achte J a h r g a n g  der illustrierten  Zeitschrift fü r 

alle N a tu rfreu n d e  „Natur und Haus" reih t sich den vorangegangenen  w ürdig  
an. E ine Reihe tüchtiger M ita rb e ite r hat sich verein ig t, um  in ih ren  S p e z ia l­
fächern denen, die sich belehren wollen oder denen, die in  ihren naturw issenschaft­
lichen Liebhabereien R a t  und Unterstützung suchen, ihre E rfah ru ng en  auch anderen 
zugänglich zu machen. U ns interessieren v o r allen Artikel ornithologischen I n ­
h a l ts ,  von denen der B an d  nicht w eniger a ls  sechsundzwanzig en thält. Unsere 
einheimische V ogelw elt ist ebenso vertreten  a ls  die E xo ten , deren Z üchtung  sich 
eine große A nzah l V ogelfreunde angelegen sein läß t. V o n  großem  In te re sse  sind 
die Akklimatisationsversuche D r .  v o n  W i s s e l s ,  der unseren K anarienvogel, ähnlich 
wie schon län g e r H e rr  v o n  P r o  sch, im F reien  eingebürgert hat. Auch der 
Vogelschutz hat eine gute S tä t te  gefunden inso fern , a ls  H . B a r f o d  m it Recht 
gegen den M assenm ord unserer S in g v ö g e l au f H elgoland  P ro te s t erhebt und  die 
E in fü h ru ng  des deutschen Vogelschutzgesetzes auf dieser In s e l  fordert.

I ) r .  K o e p e r t .
Dr. Martin Bräsz, Unsere gefiederten Freunde. Leipzig 1 90 1 . H erm ann  

S eem an n  N achfolger.
U nser getreuer M ita rb e ite r  D r .  B rä ß  übergiebt in Buchform  eine A nzah l 

ornithologischer V o rträ g e  der Öffentlichkeit, durch die er die B estrebungen  des 
Deutschen V ere in s zum Schutze der V ogelw elt gern unterstützen möchte. W ir 
sind ihm  fü r  seine B eihülfe zu lebhaftem  D anke verpflichtet und haben beim 
D urchlesen des Buches die Ü berzeugung gew onnen , daß dasselbe im K am pfe 
fü r  den Vogelschutz —  wie w ir den letzteren auffassen —  von hervorragendem  W erte

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



76 Litterarisches.

sein w ird. D a s  m it einigen T extillustra tionen  versehene, acht V orträge  (M ein  
erster V o g e l, V ogel und  F a rb e , Unsere F rüh lin gsbo ten  im V o lksg lauben , D er 
Kiebitz, I s t  die Amsel ein R au bv og el? , D e r K ram m etsvogel und  sein F an g , D e r 
B a u  des Vogelkörpers und die F lngbew egung, D e r  Vogelschnabel, O rnithologische 
W anderung  in  den transsylvanischen Alpen) enthaltende Buch ist gut ausgestattet, 
auf gutes P a p ie r  gedruckt und  w ird  auch durch den billigen P r e is  von 3 M ark  
empfohlen. W ir  können V ogelfrennden zu seiner E rw erb un g  n u r  ra ten .

G era , 1. J a n u a r  1901 . v r .  C a r l  R . H en n ick e .
Heinrich Seidels erzählende Schriften. S tu t tg a r t  1 90 0 . I .  C . Cottasche Buch­

hand lun g  N achfolger. G . m. b. H .
Schon  1 88 5  w ies der verstorbene Liebe auf die B edeutung  der Seidelschen 

E rzäh lungen  fü r  den V ogelfrennd hin. Ic h  kann es m ir nicht versagen, hier auch 
auf die neue A uflage dieser S chriften  aufmerksam zu machen, die eben erschienen 
ist. Kein N a tu rfreu n d  w ird die wirklich reizenden Sch ilderungen  enttäuscht a u s  
der H an d  legen, die vielleicht m ehr zur V erbreitung  der Liebe zu den V ögeln 
und znm Vogelschutz beitragen, a ls  viele gelehrte A bhandlungen.

G era , 1. J a n u a r  1901 . v r .  C a r l  R . H en n ick e .
Naumanns Naturgeschichte der Vögel Mitteleuropas. N eu bearbeitet von 

P ro f .  v r .  N . B la s iu s , P ro f . D r .  W . B las iu s , v r .  R . B u r i, S te f a n  Chernel 
von C hernelhüza, v r .  C hr. D e ich le r/ L. von F ü h re r , B ru n o  G eisle r, 
v r .  A. G ir ta n n e r , P ro f . A. G o cring , F . G rabow sky, E . H a rte rt, v r .  F . H elm , 
D r .  C a r l  R . Hennicke, O .  Kleinschmidt, I .  G . K eu lem ans, D r .  O . K oepert, 
v r .  P .  Leverkühn, O s c a r  von L oew is of M e n a r , E . de M a e s , P ro f , 
v r .  W . M a rsh a ll, P .  M üller-K aem pff, S te fa n  von M csey , Jo s . von P leye l, 
O th m a r  R eiser, v r .  E . R ey , Alex. R eichert, I .  N h am m , I .  Rohw eder, 
O .  von R iesenthal, I .  Alb. S a n d m a n , P ro f . v r .  O .  Taschenberg, I .  T h iene­
m a n n , V icto r R itte r  von Tschusi zu Schm idhoffen, J a c o b i  von W angelin , 
I ) r .  D . F . W ein land , v r .  W urm . H erausgegeben von I ) r .  C a rl R . Hennicke. 
G era -U nterm haus. V erlag  von F r .  E ugen  K öhler.

V on dem „neuen N a u m a n n "  sind bis jetzt fünf B ände erschienen, der 
zweite, enthaltend G rasm ücken, T im a lien , M eisen und B a u m lä u fe r  (30  F o lio ­
tafeln  und 3 4 0  S eiten  Text), der d ritte , enthaltend Lerchen, S te lzen , W aldsänger 
und Finkenvögel (48  T afeln  und  3 9 0  S e ite n  T ex t) , der fünfte , enthaltend die 
R aubvögel (75  T afe ln  und 3 3 4  S e iten  Text), der sechste, enthaltend R abenvögel, 
H ühnervögel, R eiher, F la m in g o s  und S törche (32  T afe ln  und 337  S e ilen  Text) 
und der siebente, enthaltend Ib is se , F lu g h ü h n e r , T ra p p e n , K raniche und R allen  
(20  T afeln  und  207  S e ite n  Text). D e r  vierte B an d  liegt zur H älfte  fertig vor. 
In s g e s a m m t sind bis jetzt 76  Lieferungen erschienen, die fü r 76  M ark  (eventuell 
gegen R atenzah lung) zu haben sind. R e d .

Berichtigung.
Auf Seite 301 des Jahrganges 1900 Zeile 11 von oben muß es heißen statt 

„S t. Omer (Frankreich). Provinstal-Museum 2 Stück": „S t. Omer (Frankreich). Charles 
van Kempensche Sammlung 2 Stück".

Diesem Hefte liegt Schroarztafel I  und Kunttafel I I  bei.

Redaktion: Dr. Carl ZN Hennicke in Gera (Neuß). .
Druck und Kommissionsverlag von Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.
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